


Auslandsmission auf dem Balkan - Rückblick auf 
"unvergessliche Polizeiarbeitll 

Ich sprach mit Jan Schildwächter, Angehöriger der 11. BPA in Lich über seine 
zurückliegende Auslandsmission 

Wie fiel der Entschluss, den 
"täglichen Arbeitsplatz'u mit 
dem in einer Auslandsmission 
zu tauschen? 

Die ersten Informationen über 
die dienstliche Verwendung im Aus­
land konnte ich über regelmäßige 
Berichterstattungen in der Hessi­
schen Polizei rundschau sammeln. 
Nach und nach wuchs dann der Ge­
danke in mir: "So was könntest Du 
ja auch mal machen ... I" Im nicht­
polizeilichen Freundeskreis haben 
viele meiner Freunde u. a. nach 
Auslandssemestern während des 
Studiums durchweg über positive 
Erfahrungen berichtet. Klar, dass ei­
nem in der Ferne die heimatlichen 
Bedingungen fehlen würden, aber 
letztendlich hätte ein Auslandsauf­
enthalt nachhaltig zur Persönlich­
keitsbildung und -entwicklung bei­
getragen. Als Polizeibeamter des 
Landes Hessen sind die Formen ei­
ner Tätigkeit im Ausland begrenzt, 
daher spielen hier Auslandsmissio­
nen eine zentrale Rolle. Also ent­
schloss ich schon 2004, mich für 
eine Auslandsmission zu bewerben. 
Das Auswahlverfahren, die Vorbe­
reitungslehrgänge sowie eine Knie­
operation führten dann dazu, dass 
ich erst ca. drei Jahre später, im 
März 2007, in den Kosovo ausrei­
sen konnte. 

Die Familie, also Frau und Kind 
bleiben zurück. Wie klappt das 
mit der "Kontaktpflege"? 

Zum Zeitpunkt der Ausreise war 
meine Tochter erst 15 Monate alt 
und selbstverständlich fiel mir der 
Abschied von ihr und meiner Le­
bensgefährtin sehr schwer. Im Koso­
vo war die kommunikative Infra­
struktur teilweise schon 
"akzeptabel" ausgebaut, d. h. in 
manchen Gebieten konnte ich über 
das Mobiltelefon telefonieren und in 
einigen Bereichen haite ich die 
Möglichkeit, privates Internet zu be­
kommen. So konnte ich in meiner 
Mietwohnung, die ich mit drei weite­
ren Kollegen bewohnte, einen ­

wenn auch sehr langsamen - Inter­
netzugang nutzen. Jeweils einer von 
uns konnte in unserer Freizeit online 
gehen und trotz der schlechten Ver­
bindungsgeschwindigkeit funktio­
nierte ,,5kype" meistens, wenn auch 
mit Einschränkungen. So war man 
immer über die Dinge informiert, 
die meine Lieben zu Hause umge­
trieben haben .. 

Darüber hinaus bekommt man 
für fünf gearbeitete Tage (man muss 
dort jeden Tag arbeiten, auch an 
den Wochenenden) einen freien 
Tag. So war es mir möglich, alle 35 
Tage für 1 Woche nach Hause zu 
fliegen. 

Blieb noch Zeit, um Freundes­
und Bekanntenkreis zu pflegen? 

Auch zu Freunden und Kollegen 
hält man Kontakt via E-Mail, 5kype 
oder Handy. Während der Heima­
turlaube hatte ich aber nicht immer 
die Zeit, mich mit allen Freunden zu 
treffen. 
Diese Zeit war für meist meine Fa­
milie reserviert. Dadurch kristalli­
sierte sich heraus, welche Freund­
schaften so intensiv waren, eine 
solche "Pause" zu überstehen. 

Leider ist der Kontakt zu meiner 
Stammdienststelle während des 

Auslandsaufenthaltes fast gänzlich 
abgebrochen. Informationen über 
Neuerungen bei der hessischen Po­
lizei bekam ich nur persönliche 
Kontakte -. hier über ein Mitglied 
des Hauptpersonalrates der Polizei. 

Sind spürbare positive Verände­
rungen durch die eingesetzten 
Polizeibeamtinnen und -beamte 
erkennbar und wenn ja, weI­
che? 

Die UNMIK läuft bereits seit 
1999, so dass die Organisation 
schon eingespielt ist und keine gro­
ßen Veränderungen in kurzer Zeit 
vorgenommen werden. Verände­
rungen werden vorgeplant und suk­
zessive umgesetzt, wie z. B. die 
Übertragung der Exekutivaufgaben 
von der UNMIK zur lokalen Polizei. 
Der Einzelne ist hier ein Teil der 
Operation und hat entsprechend 
der Vorgaben zu handeln, so dass 
große positive Veränderungen per­
sönlich kaum spürbar sind. Meine 
Erfahrung zeigt aber, dass ein 
freundliches, kompetentes Auftre­
ten als Polizeibeamter verbunden 
mit einer professionellen Grundhal­
tung in den Köpfen der Kolleginnen 
und Kollegen der lokalen Polizei 
Weiterentwicklung bringt. Durch 
das Vorleben von "typisch deut­
schen" Charaktereigenschaften als 
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Diplomat in Uniform bietet man den 
Kosovaren ein Vorbild, an dem sie 
sich selbst ausrichten können. Und 
dieser persönliche Erfolg ist spür­
bar. 

Wie stellt sich die Vorbereitung 
auf die Mission dar - welches 
sind die Inhalte? 

Die Vorbereitung beginnt mit ei­
nem Basisseminar. Hier werden 
g ru ndsätzl iche Verha Itenshinweise 
für Polizeibeamte bei Auslandsmis­
sionen gegeben, z. B. Informatio­
nen über die verschiedenen Frie­
dens- und Menschenrechtsorgani­
sationen, polizeiliche Strukturen in 
Missionen, Minenkunde aber auch 
praxisnah in einer virtuellen "Police 
Station". Die polizeispezifischen 
Englischkenntnisse werden in einem 
weiteren Seminar vermittelt. Für das 
nicht immer einfache Fortbewegen 
im Missionsgebiet wird ein Gelän­
dewagentraining angeboten. Kurz 
vor der Ausreise besucht man dann 
noch das Vorbereitungsseminar, in 
dem man sich dann mit dem Kontin­
gent, mit dem man ausreisen wird, 
trifft und ganz gezielt spezifische In­
formationen und Hinweise für die 
Mission, an der man teilnimmt, er­
hält. 

Die gemachten Erfahrungen 
sind da - kann man diese ggf. 
als Ratgeber für Interessierte 
Kollegen weitergeben? 

Es ist herauszustellen, dass jede 
einzelne Mission eine individuelle 

ist. In meinem 22-köpfigem Ausrei­
sekontingent gab es 22 völlig 
unterschiedliche Missionen, abhän­
gig vom Einsatzort und den übertra­
genen Aufgaben. Hier einen Ratge­
ber zu erstellen, halte ich für nicht 
sinnvoll. Das IAF der Polizei Nord­
rhein-Westfalen ist mit den Vorbe­
reitungslehrgängen für die UNMIK 
beauftragt. Dort stehen umfangrei­
che Informationssammlungen für 
Interessierte zur Verfügung (auch im 
Internet unter). In Hessen kann man 
am sich bei turnusmäßigen Vetera­
nentreffen informieren, dort werden 
von Rückkehrern Erfahrungen aus 
erster Hand weitergegeben. 

Wie gestaltete sich das dienstli­
che Leben vor Ort? 

Entsprechend der polizeilichen 
Herkunft wird man auch in der UN­
MIK in die Bereiche Grenzpolizei, 
Schutzpolizei und Kriminalpolizei 
eingeteilt. Für mich als Beamten des 
HBPP hieß dies, dass ich auch dort 
in einer Art Bereitschaftspolizei ganz 
normal Streife gefahren bin und im 
dortigen Rahmen polizeilich tätig 
wurde. Selbstverständlich kann 
man sich aber auch auf andere aus­
geschriebene Funktionen bewer­
ben. Durch die hohe Personalfluk­
tuation in der Mission stehen dafür 
viele Stellen zur Verfügung, so dass 
fast jeder die Chance hat, früher 
oder später in seinem Wunschbe­
reich zu arbeiten. Ich hatte die Mög­
lichkeit, nach vier Monaten Leiter 
der Schutzpolizei meiner Region zu 

werden. In dieser Funktion nahm 
ich die Einsatz- und Personalverant­
wortung für 900 einheimische Poli­
zisten und ca. 200 internationale 
Polizisten aus fast 40 verschiedenen 
Ländern wahr. Eine fordernde und 
reizvolle Aufgabe, die ich in Hessen 
aufgrund meines Dienstgrades nie­
mals übernehmen hätte können, 
die mich nachhaltig geprägt hat 
und die ich nie vergessen werde. 

Wie gestaltet sich das gesell­
schaftliche Leben im Ausland ­
ist dies überhaupt möglich? 

Um die Gefahren während des 
Dienstes und der Freizeit zu mini­
mieren, ist man auf die Mithilfe von 
anderen internationalen Kollegin­
nen oder Kollegen angewiesen. 
Während sich in Hessen nach 
Dienstende die Wege größtenteils 
trennen, ist man in der Mission auch 
dann noch zusammen, ja wohnt 
ggf. noch gemeinsam. Man rückt 
als Gruppe sehr eng zusammen. 
Gemeinsame Ausflüge oder Res­
taurantbesuche stehen auf der Ta­
gesordnung. Während meiner Zeit 
waren Besuche von Restaurants, Se­
henswürdigkeiten, Bars oder Sport­
veranstaltungen möglich, sowohl 
im albanischen als auch im serbi­
schen Teil. 

Welche Erfahrungen mit auslän­
dischen Kollegen blieben hän­
gen? 

Bei den Kollegen aus anderen 
Ländern fällt ganz schnell auf, dass 
dort nach völlig anderen Standards 
verfahren wird, z. B. bei Fahrzeug­
kontrollen. Wir Deutschen sichern 
von der Beifahrerseite, andere Na­
tionen von der Fahrerseite, noch an­
dere wissen gar nicht, was ein si­
chernder Beamter ist. Ich hatte das 
Gefühl, dass unter anderem wir 
Deutsche im Dienst dort den 
Maßstab setzen. Es ist jedoch fast 
nicht möglich, den Level der inter­
nationalen Kolleginnen und Kolle­
gen kurzfristig auf das deutsche 
Maß anzuheben, so dass man am 
Besten beraten ist, seine eigenen 
Maßstäbe etwas herabzusetzen und 
nicht immer 100 Prozent zu erwar­
ten. Dies jedoch nur auf der dienstli­
chen Ebene. 

Im menschlichen Bereich ist es 
fantastisch, mit einer Vielzahl an 
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Kollegen aus unterschiedlichen 
Ländern und Kontinenten zusam­
men zu sein. Dieses Spektrum an 
Lebenseinstellungen und Verhal­
tensweisen bekommt man selten 
geboten. Über allem steht das be­
eindruckend große Maß an Kolle­
gialität und Hilfsbereitschaft, wei­
ches alle internationalen 

Kolleginnen und Kollegen mit­
brachten. 

Zum Schluss ein persönliches 
Fazit: 

Für mich war es eine spannende, 
schöne und manchmal auch 
schmerzhafte Zeit, in der man sich 
vielen neuen Gefühlen stellen muss 

und in der man sich der Bedeutung 
mancher Gefühle auch erst richtig 
klar wird. Ich möchte diese Zeit nicht 
missen und hoffe, dass meine per­
sönlichen und dienstlichen Lebens­
umstände es zulassen, irgendwann 
nochmals an einer Mission teilzu­
nehmen. 

J. Mohrherr 

Staat oder Privat, wer ist besser?
 
Sonntagabend, gg. 19:50 Uhr, 

kurz vor dem Anpfiff des 
EM-Finales. In der hessischen Lan­
deshauptstadt setzt der optische 
und akustische Alarm an einem 
Elektrogroßmarkt, "Ich bin doch 
nicht blöd", lautstark und weit sicht­
bar ein. In der angrenzenden Nach­
barschaft sieht man neugierige Bli­
cke aus den Fenstern und von den 
Balkonen. Ob wohl zusätzlich zum 
Alarmsystem einer dieser aufmerk­
samen Bürgerinnen und Bürger die 
Polizei benachrichtigt hat? 

20:02 Uhr, der vermeintliche 
Schlüsselberechtigte kommt zu Fuß 
auf den Parkplatz vor den Markt. 
Ahnungslos und etwas aufgeregt 
läuft er vor dem Haupteingang auf 

. M· t ··t f·· hrtund ab. Zwel Inu en spa er a 
··f d h . h

ein Strel "enwagen er esslsc en 
Polizei vor. Die beiden Beamten 

·· Ib 
nehmen Kontakt zum Schlusse e­

. f d b .
rechtlgten au un etreten gemeln­

·t d· ··b· N bsam mr lesem u er einen e en­
eingang den Markt. Die 
Ursachenerforschung scheint end­
lich loszugehen. 

Geschlagene 30 Minuten nach 
dem Beginn des Alarms, 20.20 Uhr, 
erscheint ein Dienstauto eines pri­
vaten Sicherheitsunternehmens vor 
dem Ereignisort. Dieses ist durch die 
ziemlich große Beklebung auch als 
solches deutlich erkennbar! 

Der Sicherheitsmann steigt aus 
und fängt hektisch an zu telefonie­
ren. Aus der Nachbarschaft wird er 
lautstark darauf aufmerksam ge­
macht, dass bereits eine Streifenbe­
satzung sowie der Schlüsselberech­
tigte im Elektromarkt sind. Dies stört 
diesen überhaupt nicht - fleißig und 
unbeirrt telefoniert er weiter. Dumm 
nur, der Streifenwagen steht ja weit­
hin sichtbar bereits am Ereignisort. 

.. . 
Als die belden Schutzleute mrt 

dem Angestellten aus dem Markt
k I·· ft d S· h h·t 
. ommen, au er .IC er el sma~n 
Immer noch telefonierend vom Eln­

d M kt . t 
gang es ar es In en gegenge­

R· ht FI ht2setzter IC ung weg. uc . 

Während die Polizisten mit dem 
Schlüsselberechtigten ihre Nachsu­
che beendet haben und den Markt 

verlassen, ist der telefonierende Si­
cherheitsmann fast am 
Gebäudeende angekommen. 

Auf zurufen eines Beamten rea­
giert dieser nicht, aber ein Pfeifen 
desselben erreicht ihn kurz danach. 
Aha, am Hörvermögen scheint es 
nicht zu liegen! Nach einem kurzen 
Gespräch der Beamten mit dem An­
gestellten des privaten Sicherheits­
unternehmens verlässt die Streifen­
besatzung den "Tatort" mit einer 
gewissen Erleichterung, natürlich 
im Gedanken, einem Fehlalarm 
aufgesessen zu sein. 

Der Schlüsselberechtigte geht, so 
mein Eindruck, ebenfalls erleichtert 
aber sicherlich mit der Vorfreude 
auf das EM-Endspiel, über den 
Parkplatz. Nur unser Mann der Se­
curity bleibt noch vor Ort und 
.......telefoniert fleißig weiter. 

.
Sportlich betrachtet hat am Tage

d M E d . I d S des E - n spie s er taat un 
damit die Polizei das entscheidende 
Tor geschossenl SLN 

Inventur bei der hessischen Polizei ­
3 Hundertschaften sind mit Zählen beschäftigt 

Rückblick: 

Auf der Basis eines einheitlichen 
Landesreferenzmodells und der 
Branchenlösung SAP@ for Public 
Sector werden in den rund 800 
Dienststellen der Hessischen Lan­
desverwaltung sukzessive das kauf­
männische Rechnungswesen mit 
Kosten- und Leistungsrechnung so­
wie ein betriebswirtschaftlich orien­
tiertes Controlling eingeführt. Ziel 
ist, die Kostenstrukturen des Landes 
transparent zu machen und eine 
tragfähige Grundlage für zukünfti­
ge Verwaltungsentscheidungen zu 

schaffen. Darüber hinaus wird ein 
modernes, landesweit einheitliches 
Personalwirtschaftssystem dazu bei­
tragen, den Personaleinsatz zu opti­
mieren und maximale Transparenz 
über die Kosten für Bedienstete und 
Versorgungsempfänger zu errei­
chen. Technologische Grundlage 
sind die Lösungen von SAP. Bis 
2008 sollen die komplexen Reform­
vorhaben abgeschlossen sein. 

Für die Umsetzung der Jahrhun­
dertreform Neue Verwaltungssteue­
rung (NVS) hat sich das Land Hes­
sen eine Selbstverpflichtung auf die 

Fahnen geschrieben, die Triebfeder 
und Anspruch zugleich ist: "Die 
Hessische Landesverwaltung nimmt 
mit diesem Projekt eine Vorreiterrol­
le ein. Keine andere Landesverwal­
tung in Deutschland strebt im Rah­
men einerVerwaltungsreform einen 
vergleichbar konsequenten und 
umfassenden Wandel an", erklärte 
damals Harald Lemke, Staatssekre­
tär und Bevollmächtigter für 
E-Government und Informations­
technologie der Hessischen Landes­
regierung, mittlerweile a.D. und mit 
einer üppigen Pension ausgesta1tet. 
Grundlage des neuen Steuerungs­
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prozesses ist die Umstellung des öf­
fentlichen Rechnungswesens von 
der bisherigen, inputorientierten 
kameralen Haushaltsführung auf 
das kaufmännische System der 
doppelten Buchführung. 

Die "Konzernbilanz Hessen" zeigt 
in der Endausprägung erstmals eine 
durchgängige Kostentransparenz 
und Effizienz der staatlichen Lei­
stungserstellung. Sie bildet darüber 
hinaus die aktuellen und bevorste­
henden Haushaltsbelastungen so­
wie die Vermögensentwicklung des 
Landes exakt ab. 

Gegenwart: 

Bei der hessischen Polizei ist in 
der Zwischenzeit vieles anders, aber 

nicht immer besser geworden. Das 
Mammut-Vorhaben NVS lähmtden 
ohnehin arg gebeutelten Personal­
haushalt der hessischen Polizei.Mit 
den Polizeivollzugsbeamtinnen und 
-beamten kann man es ja machen: 
Die Software-Landschaft SAP wird 
zur Verfügung gestellt. Damit soll 
dann die gesamte Personalverwal­
tung arbeiten. Dumm nur, dass bei­
spielsweise eine automatisierte 
Schnittstelle zur Bezügesteile noch 
immer nicht funktioniert. Also nut­
zen wir weiter die von unseren Poli­
zeibeamten programmierten Excel 
Sheets. Jetzt die Errungenschaft der 
doppelten Buchführung. Kosten­
transparenz. Die Polizei muss also 
in einer Bilanz nachweisen, was sie 
hat (Gegenstände pp.) und damit 
auch was sie kostet. Wir sind ja ein 
Teil des "Konzerns". Woher neh­
men wir das Personal für die Inven­
tur? Natürlich aus dem Bestand. 
Von der Basis. Dort sitzt es ja: das 
Personall Ergebnis einer landeswei­
ten Nachfrage: 

Bei den 11 Polizeibehörden und 
Einrichtungen sind Tarifbeschäftigte 
(137), Verwaltungsbeamte (15) und 
Polizeivollzugsbeamte (242) mit der 
Durchführung der Inventur haupt­
an1tlich beauftragt. Nicht einge­
rechnet sind die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die im sogenann­
ten Nebenamt aushelfen. Das tun 
sie dann auch, in Einzelfällen bis zu 
dreiviertel ihrer Arbeitszeit. 

Also werden jetzt für mehrere 
Monate Strichcodes auf zu inventa­
risierendes Möbel und ähnliches 
geklebt. Das ganze wird PC gestützt 
erfasst und abgelegt. Hoffentlich 
gelingt es nach dieser Inventur, die 
erfassten Daten auch zu pflegen. 
Die unlängst zurückliegende Inven­
tur war wohl umsonst. Grund ist, 
dass die damals erhobenen Daten 
keiner Datenpflege unterlagen und 
somit jetzt alles neu erfasst werden 
muss. Im Sinne unseres Konzerns! 

J. Mohrherr 

Neues von POM Fritz - Vorsicht Glosse
 
Hallo liebe Kolleginnen und Kol­

legen, ihr kennt mich schon. Ich hei­
ße Fritz und bin Polizeiobermeister, 
also POM Fritz. Ich werde auch nie­
mals befördert, weil das ja keinen 
Sinn ergäbe. Ich schreibe ab und zu 
mal in den GdP Publikationen, 
wenn mir mal wieder was unter den 
Nägeln brennt. Ich habe ja lange 
gebraucht, um das mit dem Verkauf 
und zurückmieten der polizeilichen 
Liegenschaften und dem Hessi­
schen Immobilienmanagement (HI) 
zu verstehen, als mein Chef das mal 
in einer Besprechung vorgestellt hat 
und weil ich damit dann doch nicht 
so klar kam, habe ich mir gedacht, 
dass ich das Zuhause auch mal pro­
biere, damit ich begreife, wie so was 
funktioniert. Wie man ja weiß, habe 
ich mir mit meiner Frau zusammen 
ja vor Kurzem ein Fertighaus gebaut 
und da habe ich dann auch so eine 
Art Häusliches Immobilienmanage­
ment (HI) eingeführt. Also bisher 
habe ich die Kreditzinsen selber be­
zahlt; aber jetzt zahlt meine Frau die 
Hälfte, weit die ja auch arbeiten 
geht. Bis dahin war ja noch alles 
gut. Dann hat meine Frau aber ge­
sagt, weil sie kocht und putzt muss 
ich an sie auch entsprechende An­

teile zahlen. Das haben wir dann an 
einem Wochenende besprochen 
und seitdem zahle ich an sie die an­
teiligen Kosten fürs Kochen. Beim 
Putzen zahle ich 60 Prozent, weil sie 
ja mein Hobbyzimmer nicht mit be­
nutzt und nicht reinigt. Dafür ver­
rechne ich anteilig die Kosten für 
das Tanken unseres gemeinsamen 
Autos und sie muss mir jeweils 10,­
Euro zahlen, wenn ich den Rasen in 
unserem Garten mähe. Gleichzeitig 
haben wir vereinbart, dass ich, falls 
mal der Rasenmäher kaputt geht 
oder repariert werden muss, von 
den 10,- Euro die Hälfte für derarti ­
ge Fälle auf die Seite zu legen habe. 
Zwischendurch war das manchmal 
schon ein hartes Verhandeln, weil 
jeder von uns jeden Tag eine neue 
Idee hatte, mit der er beim anderen 
Geld fordern wollte und wir haben 
uns auch kräftig in die "Wolle" be­
kommen. Da ich auch noch für die 
Reinigung des Autos zuständig bin 
und jede Woche beim "Waschbär" 
den Wagen auf Hochglanz bringe, 
habe ich natürlich auch dafür einen 
Anteil gefordert. 

Ich möchte das jetzt nicht noch 
ausführlicher darstellen, aber da 
habe ich mich mit meiner Frau so 

richtig gefetzt. Dann kamen wir 
aber darüber in Streit, weil ich ir ­
gendwann den Überblick verloren 
habe und bevor wir uns dann für 
teueres Geld einen Verwalter be­
schäftigen mussten, haben wir alles 
wieder zurückgedreht. Jetzt haben 
wir wieder viel mehr Freizeit und 
streiten auch nicht mehr so oft. 

Anmerkung: 

Ob "feindliche" Abnahme von 
Aufgaben oder nicht. Dies sei an 
dieser Stelle einmal dahingestellt. 
Die Frage lautet doch: Wie sinnbe­
haftet steifen sich eigentlich die neu­
en Strukturen zur Aufgabenwahr­
nehmung durch das Hessische 
Immobilienmanagement (HI) für 
die hessische Polizei dar? Die Ein­
bindung von mehr Entscheidungs­
steIlen führt zur Mehrbelastung und 
erhöhtem Zeitaufwand der Polizei­
beschäftigten. Kostendruck und er­
hebliche Zeitverzögerungen führen 
zu schlechteren Serviceleistungen. 
Reibungsverluste entstehen auf 
Grund unklarer Zuständigkeiten. 
Die Verwaltungswege haben sich 
deutlich verlängert. Die Anwesen­
heit von fremdem Personal stellt ein 
erhöhtes Sicherheitsrisiko dar. 
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Drei - mit Freude dabei! 
Nachlese zur Einsatzbetreuung bei der UEFA EURO 2008 in der Schweiz 

Zur Erinnerung: 

Die Hessische Polizei unterstützte 
in der Zeit vom 09. - 12. Juni 2008 
die Schweiz anlässlich der Fußball 
Europameisterschaft mit zwei Hun­
dertschaften und technischen Ein­
satzkräften in Basel und Zürich. 

Die gewerkschaftliche Einsatzbe­
treuung wurde von Jens Mohrherr 
und mir (Roland Kramer) wahrge­
nommen. Die Betreuung machte 
richtig Freude, da wir auf hoch moti­
vierte und professionell auftretende 
Kolleginnen und Kollegen trafen. 
Die Akzeptanz bei der schweizer Be­
völkerung und den vielen ausländi­
schen Gästen war hoch, man kann 
sagen freundschaftlich. 

Drei - mit Freude dabei: 

Bei unseren vielen Gesprächen 
mit Kolleginnen und Kollegen trafen 
wir auf ein Geschwisterpaar, das 
Seite an Seite in der gleichen Einheit 
Dienst machte. Im Gespräch stellten 
wir fest, dass dieses "Paar" unserer 
Gewerkschaft angehört und es ei­
nen weiteren Bruder in den Reihen 
der Hessischen Polizei gibt, der zwi­
schenzeitlich bei D520 in Frankfurt 
seinen Dienst versieht. Er ist seit 14 
Jahren dabei und somit der "Dienst­
älteste" in der Familie. 

Wie es kam, dass drei Geschwis­
ter den Weg zur Hessischen Polizei 
fanden und alle drei Dienst in der 111. 
BPA / Mühlheim versehen haben, 
berichteten uns die Geschwister Sil­
ke und Erik Schumann. 

Diese eindrucksvolle Schilderung 
unseres Geschwisterpaares möchte 
ich unverfälscht und mit deren eige­
nen Worten wiedergeben: 

Erik- ich bin 26 Jahre alt und seit 
5 Jahren dabei. Zu Hause waren wir 
immer stolz auf meinen Bruder 
JÖrg. Er erzählte immer positiv von 
seinem spannenden Beruf. Als ich 
kleiner, so ungefähr 14 Jahre alt 
war, hatte er mich mal mit in die 111. 
BPA nach Mühlheim genommen. 
Da durfte ich mal seinen Helm auf­
ziehen und den MK-Tech, in weI­
chem ich zwar versank, aber trotz­

dem hat mich das stolz gemacht. 
Natürlich musste er dann auch ein 
Foto von mir machen. 

Seit diesem Moment war klar: Ich 
wollte zur Polizei. Ein spannender, 
abwechslungsreicher Beruf, bei 
dem man Gutes tun kann und ne­
benbei sozial abgesichert ist. 

Heute empfinde ich meine Ent­
scheidung als richtig. 

Silke - ich bin 24 Jahre alt und 
seit 4 Jahren dabei. Jörg mein ältes­
ter Bruder ist 10 Jahre älter als ich. 
Als er bei der Polizei anfing war ich 
10 Jahre alt und immer gespannt 
auf neue Erzählungen von ihm. Also 
entschloss ich mich schon als Kind 
auch Polizistin zu werden. 

Als ich dann älter wurde und 
mich mit meinem beruflichen Wer­
degang auseinander setzte, wurden 
mir auch die anderen Vorteile einer 
Ausbildung bei der Polizei bewusst. 

Es wird für die Ausbildung das 
Abitur verlangt; man studiert, ohne 
auf eine Universität gehen zu müs­
sen, in der Anonymität herrscht. Das 
Studium ist eine Mischung aus prak­
tischen und theoretischen Aspekten, 
das obendrein bezahlt wird. 

Doch der Hauptgrund war immer 
das Bild, das ich durch meinen gro­
ßen Bruder von einem Polizisten im 

den Beruf, bei dem man mit 
Menschen jeder Art zu tun hat, ih­
nen helfen kann, aber hauptsäch­
lich für Recht und Ordnung sorgen 
kann. 

Erik- meiner Meinung nach ist es 
positiv, Geschwister bei der Polizei 
zu haben. Bei uns ist es sogar der 
Fall, dass wir zumindest zu zweit in 
einer Einheit sind. Da hat man im­
mer jemanden dabei, der einem 
sehr nahe steht. Auch ist es von Vor­
teil, dass man sich mal schnell ein 
Namensschild ausleihen kann, 
wenn man gerade kein eigenes 
griffbereit hat. 

Zu Beginn empfand ich es noch 
gewöhnungsbedürftig, dass meine 
kleine Schwester, auf die ich früher 
immer aufpassen musste, nunmehr 
neben mir in der Polizeikette steht 
und dieselbe Aufgabe wahrnimmt 
wie ich. Aber sie kann das genauso 
wie ich, somit ist es nunmehr über­
haupt kein komisches Gefühl mehr. 

Silke - Erik hatte ein Jahr vor mir 
sein Studium an der VFH aufge­
nommen, was für mich besonders 
schön war, denn so habe ich immer 
genau gewusst, was mir bald bevor 
stehen wird. Diesen Zustand habe 
ich persönlich sehr genossen, da 
man immer einen Ansprechpartner 
bezüglich der Studieninhalte hatte. 
Es kam hin und wieder vor, dass er 

Kopf hatte: man hat einen spannen­
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sein Wissen in "Nachhilfestunden" 
bei mir testen konnte. 

Fazit - diese schöne Begegnung 
mit den Geschwistern Schumann al­
leine betrachtet, war für uns Einsatz­

betreuer der GdP Belohnung und 
Bestätigung unserer Arbeit. 

Wir freuen uns auf noch viele Ein­
sätze, bei denen wir unsere Kolle­
ginnen und Kollegen begleiten dür­

fen. Unseren "Dreien" und allen 
Kolleginnen und Kollegen wün­
schen wir viele schöne Erlebnisse in 
der "Familie" der Polizei. 

Roland Kramer 
BZG BePo 

Eine scheinbar "unendliche Geschichtell hat ein
 
Ende! Oder doch nicht?
 

Die Küche der Bereitschaftspoli­
zei in Kassel - Niederzwehren wur­
de vor einigen Jahren geschlossen. 
gleichwohl das dort eingesetzte Per­
sonal sich mit ihrem Arbeitsplatz 
identifizierte, "wurde das Personal 
mit anderen Aufgaben betraut". Be­
gründung: Die Küchen bei der Poli­
zei sind nicht mehr im betriebwirt­
schaftlichen Sinn effizient. 

So blieb den Beschäftigten der 
Bereitschaftspolizei, den Studieren­
den und Mitarbeitern der VFH und 
den Mitarbeitern der Hessischen Po­
lizeischule nur die Möglichkeit der 
Selbstverpflegung. Dieser Umstand 
führte unter anderem dazu, dass in 
den angemieteten Zimmern der 
Studierenden kleine Küchenstudios 
entstanden. Auch soll es nachweis­
lich zu Stromausfällen gekommen 
sein, weil die Leitungen den Strom­
durchflüssen von Kochplatten und 
Kühlschränken nicht gewachsen 
waren. Black Out bei Tagl 

Mit der Folge, dass natürlich das 
Kochen ausschließlich in Teeküchen 
erlaubt wurde. Von denen gab es 
aber zu wenige. Ganz abgesehen 
von der veralteten Ausstattung. Eine 
ziemlich unappetitliche Angelegen­
heit für die Beschäftigten. 

Wahlweise konnten die Beschäf­
tigten die "verpachtete Kantine" 
aufsuchen. Dumm nur, dass diese 
abends an den meisten Tagen ge­
schlossen hat. Das die Kantine 
durch den Alterungsprozess vieler 

Jahre und tausenden von Polizeian­
fängern gelitten hat, können alle 
bestätigen, die "mal drin" waren. 

Ziemlich genau vor vier Jahren 
hat dann der Personalrat des HBPP 
die Initiative ergriffen und nach ei­
ner Lösung, gemeinsam mit Verant­
wortlichen aus dem Landespolizei­
präsidium und Bereitschaftspolizei, 
gesucht. Auch gab es eine Reihe von 
Ortsterminen. 

Die Idee, den alten Speisesaal als 
Kantine zu nutzen, konnte mit An­
strengungen verwirklicht werden. Es 
besteht die Möglichkeit, ein vorbe­
stelltes Essen zur Mittagszeit einzu­
nehmen. 

Nach der erfolgten Schließung 
der Küche wurde das technische In­
ventar "zurückgebaut" oder es ist 
mittlerweile nicht mehr funktions­
tüchtig. 

Dies macht es dem Kantinen­
pächter natürlich schwer, entspre­
chendes Essen vor Ort herzustellen. 
Pläne zur Sanierung der Küche, eine 
kleine Lösung sollte her, scheiterten 
also Jahr für Jahr an den "haushal­
terischen Anforderungen". 

Es wurde hin- und hergerechnet. 
Zur Bewältigung der Einsatzlagen in 
Nordhessen soll ein Caterer künf1"ig 
die Einsatzverp-flegung bereitstel­
len. Damit wird der unsägliche Ver­
bringungsaufwand zur Einsatzkü­
che nach Mühlheim am Main 

endlich abgestellt. Ist ja auch in Zei­
ten betriebswi rtschaftl icher 
Betrachtungen Unsinn, wenn man 
warmes Essen abholt, durch die 
Fahrtzeit aber dann nur noch lau­
warm an den Kunden abgeben 
kann. Ganz zu schweigen von den 
Persona Ikosten. 

Das hätte man sich alles sparen 
können, in dem man die Küche am 
Standort in Niederzwehren erst gar 
nicht geschlossen hätte. Verzei­
hung, ich hatte vergessen, Betriebs­
wirte bestimmen den Polizeialltag ­
leided Sollte es gelingen, einen Ca­
terer für die Herstellung von Einsatz­
verpflegung zu gewinnen, dürfte 
dieser dann wohl auch von den jetzt 
im Haushalt bereitgestellten 
900.000 Euro für die Küchensanie­
rung profitieren. 

Dies wiederum wäre dann end­
lich das Ende der "nerverending 
story". Denn dann könnte man mit 
einem guten Kantinenkonzept die 
einsatzfreie Zeit dafür nutzen, den 
über 600 Menschen in der Liegen­
schaft ein Speisen - und Getränke­
angebot zur Verfügung zu stellen. 

So wie vor einigen Jahren, als die 
qualitative und quantitative hervor­
ragende Küche der Bereitschaftspo­
lizei der Magnet vieler Polizeibe­
schäftigten wad 

Hoffen wir das beste - im Sinne 
unserer Beschäftigten. 

Jens Mohrherr 

Urlaubsabgeltung bei zweiter Elternzeit
 
Unter der Überschrift "Resturlaub 

und Elternzeit " wurde im REPORT 
Nr. 27 vom Juni 2008 über ein Ur­
teil des LAG Rheinland-Pfalz berich­
tet. Jetzt hat das Bundesarbeitsge­
richt dieses Urteil revidiert: 

Hat der Arbeitnehmer oder die 
Arbeitnehmerin den ihm oder ihr 

zustehenden Urlaub vor dem Be­
ginn der Elternzeit nicht oder nicht 
vollständig erhalten, muss der Ar­
beitgeber den Resturlaub nach der 
Elternzeit im laufenden oder im 
nächsten Urlaubsjahr gewähren 
(vgl. bis 31. Dezember 2006 § 17 
Abs. 2 BErzGG, danach inhalts­
gleich § 17 Abs. 2 BEEG). Der Ur­

laub ist abzugelten, wenn das Ar­
beitsverhältnis während der EItern­
zeit endet oder es im Anschluss an 
die Elternzeit nicht fortgesetzt wird 
(§ 17 Abs. 3 BErzGG/BEEG). 

Der Neunte Senat hat § 17 Abs. 2 
BErzGG bisher so ausgelegt, dass 
der auf Grund einer ersten Elternzeit 
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Euro 2008 - Bereitschaftspolizei vor Ort!
 
Das erhoffte Sommermärchen 

bei der EURO 2008 wurde knapp 
verfehlt. Die deutsche Mannschaft 
erreichte das Finale und verlor, das 
sagt nicht nur der TV Experte Günter 
Netzer, verdient. Dennoch kann 
man sich über einen zweiten Platz 
freuen, eingedenk der Tatsache, 
dass in Europa die Bundesliga­
mannschaften keine Rolle im inter­
nationalen Vergleich der Cham­
pionsleague spielen. 

Uns als Personalräten und Ge­
werkschaftsvertretern liegt die Rück­
schau auf die zurückliegende Ein­
satzmaßnahme am Herzen. Damit 
verbunden natürlich die nach dem 
gültigen Leitfaden 150 festgeschrie­
benen Mindeststandards Unterbrin­
gung, Vergütung und Versorgung. 

Natürlich war von Anfang an klar, 
dass alle eingesetzten Kräfte von 
der Hessischen Bereitschaftspolizei 
eher ein Auge zu drücken- bei­
spielsweise bei der kasernierten Un­
terbringung - als sich zu beschwe­
ren. 

Die Belegung in Mehrbettzim­
mern und die Nutzung von Gemein­
schaftsduschen und Sanitäreinrich­
tungen entsprechen nicht dem 
Leitfaden 150. Zuvor wurde seitens 
des Gastgeberlandes Schweiz eine 
Unterbringung in unterirdischen 
Bunkern angeboten. Tenor der Ver­
antwortlichen: "Die hessischen Poli­
zeikräfte kommen nicht unter die 
Erde". 

Die Gewerkschaft der Polizei hat­
te unlängst, zum Jahresende 2007, 
in einer Arbeitsgruppe die Forde­
rungen für eine Unterbringung for­
muliert, die mittlerweile den Bun­
desvorstand als Beschlussorgan 
passiert haben und auch im Internet 
abrufbar sind. 

GdP Forderungen für eine 
adäquate Unterbringung: 

Die Orientierungshilfe für eine 
Unterbringung bei Großlagen ist 
fortzuschreiben. Dabei gilt es, die 
Qualität der Unterbringung der 
Dauer des Einsatzes anzupassen. 
Die Größe der Räume und deren 
Ausstattung sind entscheidend für 
die dringend notwendigen Regene­

rationsphasen. Der LF150 geht bei 
der Raumgröße von Brutto 4qm pro 
Person als Mindestgröße aus. Leider 
wird die im LF150 de"finierte Min­
destanforderung immer wieder als 
Höchstgrenze definiert, mit der Fol­
ge, dass die zur Verfügung stehen­
de Nettofläche schon ohne Abzug 
der Verkehrsfläche auf deutlich un­
ter 4qm sinkt. Platz fehlte für übrige 
Einrichtungsgegenstände, wie 
Schränke, ausreichend große Ti­
sche und Stühle. Beispiel: Ein Bett in 
der Größe 1m x 2m nimmt bereits 2 
qm Fläche in Anspruch. Die verän­
derte umfangreiche persönliche 
Ausstattung der eingesetzten Kräfte 
macht eine Anpassung des Mindest­
bedarfs notwendig. Vorgehalten 
werden müssen abschließbare Räu­
me für die mitgeführten FEM. 

Darüber hinaus müssen den Ein­
satzkräften Schränke mit Wertfä­
chern zur Verfügung stehen, in den 
persönliche Wertsachen verschlos­
sen werden können. Für Diensthun­
de und Dienstpferde gibt es großzü­
gigere Regelungen mit Gesetzes­
charakter (Tierschutzgesetz: 6-9 qm 
pro Diensthund). Die bisher fehlen­
de Verbindlichkeit des Leitfadens als 
Vorschrift macht sich hier deutlich 
bemerkbar. Im Zeitalter des Klima­
wandels sind jahreszeitliche Bedin­
gungen keine verlässliche Entschei­
dungsgrundlage in Bezug auf die 
qualitative Grundausstattung einer 
Unterkunft (z.B. grundsätzlich keine 
Heizung im Sommer erforderlich?). 

Die raumklimatischen Bedingun­
gen müssen den ganzjährlichen 
Witterungsbedingungen entspre­
chen. 

Betriebs- / Arbeitsmediziner bzw. 
die Fachkraft für Arbeitssicherheit 
sind hier bereits bei der Auswahl 
und der Entscheidung über die Un­
terbringungsobjekte mit einzubezie­
hen. 

Der psychologische Effekt bei 
Mehrfachbelegung von Unterkünf­
ten bei einem länger andauernden 
Einsatz findet zu wenig Berücksichti­
gung. Geeignete "Rückzugsräume" 
sind zur Erhaltung der individuellen 
Persönlichkeit unbedingt erforder­
lich. Das Fehlen dieser Möglichkei­
ten wirkt zusätzlich belastend (Erho­
lungsphasen und 
Rekonvaleszenzen gehen vor Erhalt 
des vermeintlichen Aggressionspo­
tentials). Es müssen gesundheitsge­
rechte Schlafmöglichkeiten zur Ver­
fügung gestellt werden, z.B. 
erhöhter Bedarf an Betten in Über­
länge. Die Unterkunftsräume sind 
mit geeigneten Verdunkelungsme­
chanismen auszustatten ("Rettungs­
decken" sind keine Verdunkelung). 

Hygiene und Reinigung 

Die Reinigungs"frequenz von Sa­
nitärräumen ist nicht starr zu regeln, 
sondern vielmehr dem Durchsatz 
anzupassen. 

Waschzelte sind keine Waschräu­
me und entsprechen daher nicht 
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dem Standard für die Unterbrin­
gung. 

Entsorgung im Einsatzraum 

Ausreichende Toilettenanlagen 
müssen geschlechterspezifisch zur 
Verfügung stehen, z.B. Mobiltoilet­
ten oder Toilettenwagen. 

Schweiz / Basel 2008: 

In Gesprächen mit unseren Ein­
satzkräften wurde als Kritik die 
Mehrfachbelegung in der Liestalka­
serne geäußert. Wie ich finde auch 
zurecht, denn eine Unterbringung 
mit bis zu 12 Menschen in einem 
Schlafsaal mag vielleicht in einer Ju­
gendfreizeit spannend sein - wird 
aber bei der Unterbringung von Ein­
satzkräften, die einen Einsatz zu be­
wältigen haben, mit Nichten ge­
recht. 

Gleichwohl die Premiere, erst­
mals international eingesetzt zu 
werden wie Balsam Wirkung entfal­
tete - die geschaffenen Standards 
sind dazu da, um sie auch einzuhal­
ten. Als zuständiger Personalrat ha­
ben wir daher für unsere eingesetz­
ten Kräfte mittels eines 
Initiativantrages eine entsprechen­
de Stundenvergütung beantragt. 

Um auch das europäische Spit­
zenereignis - kein anderes sportli­
ches Event hat eine solche multime­
diale Bedeutung - als Einsatz­
betreuer zu begleiten, machten wir 
uns auf den Weg nach Basel. 

Die bei der WM 2006 sechs wö­
chige Einsatzbetreuung mit dem ei­
gens angemieteten GdP Haus am 
Main lag noch nicht lange zurück. 
Wir richteten wir uns auf ähnliche 
Verhältnisse vor Ort in Basel ein ­
und damit auch auf ein entspre­
chendes Fanaufkommen wie wei­
land in Frankfurt. 

Leider mussten wir den zahlrei­
chen Nachfragen nach Eis (wie bei 
der WM 2006) ein deutliches Nein 
entgegnen - dies wäre bei der Hitze 
auch gar nicht umsetzbar gewesen. 

In den Vorrundenspielen in Basel, 
außer beim Spiel der Gastgeber ge­
gen die Türkei, war das sogenannte 
Public Viewing in der Baseler FAN­
ZONE ein Event nahezu ohne Zu­
schauer. Vielleicht lag es daran, 
dass die schweizerischen Betreiber 

einen Eintrittszuschlag von 30 SFR 
genommen haben. 

Die Verpflegung der eingesetzten 
Kräfte in der Schweiz - und speziell 
hier in Basel war sehr gutl Ist aber 
auch bei einem Tagessatz von 50 
SFR nachvollziehbar. In einem extra 
errichteten Zelt konnten die Kräfte 
24 Stunden pro Tag die Versor­
gungsleistungen abru·fen. Man 
brauchte nur Platz zu nehmen und 
bekam das warme Essen nebst Ge­
tränken serviert. "Die HBP zu Gast 
bei Freunden" - oder ähnliche Ge­
danken kamen bei diesem Service 
auf. 

Der Chef der Baseler Polizei be­
grüßte uns vor den ersten Einsatz­
maßnahmen und zeigte sich erfreut 
darüber, dass die Dienstbekleidun­
gen beider Länder nahezu identisch 
waren. 

Was natürlich bei den Schweize­
rinnen und Schweizern hier und da 
den Eindruck erweckte, die Kräfte 
seinen aus der Schweiz. In vielen 
Bürgergesprächen haben auch wir 
erfahren, wie dankbar die Bürgerin­
nen und Bürger in Basel waren, dass 
gerade die Polizei aus Deutschland 
und damit auch die HBP dieses eu­
ropäische aber weltumspannende 
Ereignis unterstützte. Man unter­
stellte den geübten - und mit WM 
Erfahrung versehenen hessischen 
Bereitschaftspolizistinnen und -poli­
zisten eine hohe Fach- und Sach­
kompetenz, die wir vor Ort auch er­
füllten. 

Über den Fortgang des Initiativ­
antrages wird der Personalrat be­
richten. 

Jens Mohrherr 

Wir gratulieren... 
... zum wohlverdienten 
Ruhestand 
Rosemarie Leverenz 
Manfred Kleinfeld 
HBPP 
Walter Kaiser 
PTLV 

... zum 60. Geburtstag 
Manfred Kleinfeld 
Werner Schön 
HBPP 

"',~ GRATuljEREN: 
HERz.IJ cH'=N 6lückWUN:)c.t"t 

ZuM Ge.ßVRT~TA6~. 
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Kayser verabschiedet Kaiser in den Ruhestand!
 
Nur ein Kayser kann einen Kaiser Gerade hier war seine Mitarbeit 

in den Ruhestand versetzten, so for­ für uns äußerst wichtig. Da die Zunft 
mulierte der Präsident des PTL~ AI­ der Fernmelder bei der hessischen 
fred Kayser, seine Worte bei der Polizei nicht gerade stark vertreten 
Überreichung der Urkunde an Wal­ ist, war ein Fürsprecher für unsere 
ter Kaiser. dienstlichen Belange im LBV Gold 

wert. Walter konnte uns hier die Tür 

11 

Ab sofort befindet sich einer der 
letzten großen Fernmelder der hes­
sischen Polizei nicht mehr im Dienst. 
Er hinterlässt eine große Lücke, die 

zu weitern Institutionen öffnen, die 
für uns ansonsten möglicherweise 
verschlossen geblieben wären. 

es auszufüllen gilt. Seine Erfahrun­ Auch als er nach und nach seine 
gen in Sachen Analog-Funk sind Ämter und Posten zur Verfügung 
riesig - seine Kompetenz unbestrit­ stellte, unterstützte er den 
ten! KG-Vorstand mit Rat und Tat. 

Jahrzehntelange Erkenntnisse ­
erworben bei Einsätzen aller Art; ob 
Startbahn West, ob Giftgastran­
sporte, ob Castor oder Großlagen ­

Doch Walter Kaiser war nicht nur 
ein beliebter Chef und willkomme­
ner Berater - nein Walter war auch 
durch und durch Gewerkschaftler. 

Für Walter geht der Stress jetzt 
erst richtig los, denn das Pensio­
närsleben ist bekanntlich nicht so 
ohne! 

waren die Grundlage seines Fach­
wissens. Überall wo Funk benötigt 
wurde, holte man sich den Rat von 
Walter. 

Es gibt keinen Berg, den du nicht 
als Antennenstandort gedanklich 

So führte er 16 Jahre die Kreis­
gruppe FMLSt als Vorsitzender an. 
Zusätzlich war er auch 12 Jahre als 
Beisitzer für Fernmeideangelegen­
heiten im Landesbezirksvorstand 
der GdP tätig. 

Der Personalrat des PTLV wünscht 
auf diesem Weg unserem Jungpen­
sionär noch einmal alles Gute. Die 
KG begrüßt den neuen Pensionär in 
ihren Reihen und heißt ihn herzlich 
willkommen! 

umgewandelt hast - so beschrieb Seppl Maier 

der Personalratsvorsitzende Seppl 
Maier den Kollegen Kaiser. 

Manfred Kleinfeld im Ruhestand 
Beinahe ein ganzes Berufsleben 

lang, genauer gesagt 38 Jahre, ist 
Manfred Kleinfeld Mitglied der Ge­
werkschaft der Polizei. 

Dass dies auch weiterhin so blei­
ben wird, hat er mir anlässlich sei­
ner Geburtstags- und Ruhestands­
feier Ende Juli 2008 versichert. 

Neben Familie und Freunden wa­
ren auch Weggefährten aus der Po­
lizei anwesend, um gemeinsam mit 
Familie Kleinfeld auf die Zeit zurück­
zublicken, die das Leben sicherlich 
geprägt hat. 

In einer kleinen Begrüßungsan­
sprache dankte der Jubilar insbe­
sondere seiner Ehefrau, weil diese 
mit dafür verantwortlich war, dass er 
immer pünktlich und nie mit leerem 
Magen die Dienststellen, auf denen 
er Dienst verrichtete, erreichte. 

Nach seiner Ausbildung kam 
Manfred schnell in die Landes­
hauptstadt Wiesbaden, wo er 
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Schichtdienst in verschiedenen aktiv mit dabei. Der Gemeindever­ schaft der Polizei wichtiger denn je. 
Dienstgruppen und Revieren ver­ treter aus Hünstetten wurde nicht Denn die, so Manfred, ducken sich 
sah. müde, Karten aus Freundes - Fami­ nicht hinter den politisch Verant­

lien- und Bekanntenkreis auf den wortlichen ab, wenn es gilt, für die 
Zuverlässigkeit und Hilfsbereit­ Weg in die Geschäftsstelle nach Beschäftigteninteressen auch mal 

schaft waren die Attribute, die ihn Wiesbaden zu bringen. Klartext zu reden. 
auszeichneten. Dies zeigen auch
 
seine Aktivitäten, die er gerne für Mitgliedschaft bedeute für ihn Wir wünschen Manfred eine
 
seine Gewerkschaft macht. Anläss­ nicht nur passives Konsumieren der schöne Zeit im "Unruhestand" - im
 
lich der WM Betreuung in Frankfurt breit gefächerten gewerkschaftli ­ Winter geht's erst einmal nach Du­

am Main war er zur Stelle, um den chen Angebote. Aktives einbringen bai - und dann mit einem Kreuz­

vielen Kolleginnen und Kollegen im Ehrenamt und mal da sein, wenn fahrtschiff auf eine sicherlich inter­

den Dienst zu erleichtern - Eis kühlte seine Gewerkschaft ihn brauche, essante Reise!
 
damals manches Gemüt. Für die machen nach seiner Meinung eine
 

Bestimmt wird er auch weiterhin mehrmaligen Helfertage hatte er gesunde Mitgliedschaft aus. In Zei­
seinen ornithologischen Verpflich­sich Dienstfrei genommen! Auch bei ten, in denen die EIlebogenmentali ­
tungen nachkommen.der Postkartenaktion im Dezember / tät immer signifikanter wird, sind 

Januar diesen Jahres war Manfred Organisationen wie die Gewerk- Jens Mohrherr 

"Im Mittelpunkt steht der Menschll 

Personalberaterin Rosemarie Leverenz verabschiedet 

Im Kreise zahlreicher Kolleginnen 
und Kollegen des Bereitschaftspoli­
zeipräsidiums verabschiedete der 
kommissarische Präsident beim 
HBP~ Manfred Tecl, unsere Perso­
nalberaterin in den wohlverdienten 
Ruhestand im Rahmen der jetzt 
kommenden Altersteilzeit. In seiner 
Laudatio würdigte er den berufli ­
chen Werdegang und im besonde­
ren ihr Engagement im Dienste der 
Beschäftigten. 

Nachdem Frau Leverenz bereits 
in ihrem Fachgebiet 17 Jahre als Po­
lizeifachschullehrerin an der HPS in 
der Aus- und Fortbildung tätig war, 
erhielt sie bei der damaligen Direk­
tion der Hessischen Bereitschaftspo­
lizei den Auftrag, ab dem 1.Dezem­
ber 1998 eine Personalbe­ In ihrer Webseite im IntraPol mit und Leistungsdefizite durch die Ar­
ratungsstelle organisatorisch und dem Titel ,Wir sind für Sie da - Kom­ beit. In ihrer Abschiedsrede 
personell aufzubauen. In ihrem men Sie zu uns mit ihren beruflichen bedankte sich Rosemarie Leverenz 
Konzept stand von Beginn an der und privaten Problemen" stellte sie insbesondere für die letzten 10 Jah­
Mensch im Mittelpunkt, mit allen sich anfangs die Frage ,Yielleicht re vertrauensvoller Zusammenar­
beruflichen und privaten Proble­ kommt ja keiner?" Zudem gestalte­ beit bei alldenjenigen, die den Rat 
men. Kümmern, Begleiten und Hel­ te sich auch die Suche nach der un­ bei ihr suchten und ihr das Vertrau­
fen, den Kolleginnen und Kollegen, verzichtbaren Unterstützung durch en schenkten. Insbesondere den 
die sich hilfesuchend an sie gewen­ die sozialen Ansprechpartner, die sozialen Ansprechpartnern, die in 
det hatten, Langzeiterkrankte be­ im Nebenamt in den Abteilungen dem gemeinsamen Netzwerk viele 
treuen bis hin zur Unterstützung be­ zuständig waren, zunächst schwie­ Probleme und Fragestellungen auf­
troffener Familien war ihr rig aber schließlich erfolgreich. genommen und auf den Weg ge­
Arbeitsbereich . bracht haben sowie den "benach­

Seit 2003 wurde ihre Personalbe­ barten Kräften", Personalrat,Auch die Ausrichtung und Ver­ ratung zunehmend in Anspruch ge­ Frauenbeauftragte, der Schwerbe­mittlung fachspezifischer Arbeitsta­ nommen, bei einer Vielzahl ver­ hindertenvertretung, der Behörden­gungen für Führungskräfte und für schiedenster Problembereiche. leitung mit ihren Sach- und Fach­die sozialen Ansprechpartner in den Beispielsweise bei psychisch, phy­ kräften und den Servicediensten. Abteilungen gehörten zu ihrem Auf­ sisch und psychosomatischer Er­ Auch den Polizeiseelsorgern sprach gabengebiet. krankungen, Belastungssituationen 
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sie Dank für die langjährige Zusam­ Präsidium der hessischen Polizei mit bensabschnitt. Seitens "ihrer" Ge­
menarbeit aus. über 2800 Beschäfloigten braucht werkschaft bedankte sich der Be­

zwingend eine Personalberatungs­ zirksgruppenvorsitzende Detlef 
Mit einem herzlichen Dank für die stelle. Der Personalratsvorsitzende Otto. Für ihre treue Mitgliedschaft in 

vielen Glückwünsche und Geschen­ Roland Kramer bedankte sich sym­ der GdP zeichnete er die scheiden­
ke bat Frau Leverenz an1 Schluss um bolisch für alle Beschäftigten für die de Personalberaterin mit einem Po­
die Unterstützung. Ein geeigneter gute Zusammenarbeit und wünsch­ lizei-Bären aus. 
Nachfolger für sie muss noch ge­ te Frau Leverenz mit einem Blumen­ 0.0.funden werden. Das zweitgrößte strauß alles Gute für den neuen Le-

Werner Schön beendet seine Polizeikarriere 
Gemeinsam mit seinem Kollegen 

Gerhard Picard, Leiter der 
luK-Werkstatt, wurde Werner Schön, 
bisheriger Leiter Z, in einer Feier­
stunde im Kreise seiner Familie so­
wie Kolleginnen und Kollegen vom 
Abteilungsleiter der 111. BPA Hans 
Knapp in den wohlverdienten Ruhe­
stand verabschiedet. 

Unser Gewerkschaftskollege 
Werner Schön trat am 01.10.69 bei 
der damaligen IV BPA in Hanau in 
den Polizeidienst ein. In seiner be­
ruflichen Entwicklung war er dort 
nach seiner Ausbildung als Grup­
penführer, Versorgungswart und 
Ausbilder in der ehemaligen 14. 
Hundertschaft tätig. Nach erfolgrei­
chem Abschluss des 46. 
PK-Lehrganges wurde er im Februar 
1979 zum Polizeikommissar er­
nannt. 

1994 wurde die Bereitschaftspo­
lizei nach einer bundesweiten Or­
ganisationsstruktur, dem sog. UA­
LEX-Modell reformiert. In den 
damals noch bestehenden fünf Ab­
teilungen gab es statt 17 nunmehr 
noch 10 Hundertschaften, mit 19 
Einsatzzügen, 7 BF-Einheiten und 4 
Technischen Einheiten. So entstand 
in Hanau neben der 13.Ausbil­
dungshundertschaft und der 
14.Einsatz-Hundertschaft die 
16.Stabshundertschaft mit den Son­
deraufgaben des SEZ, Al, FMZ und 
TZ. Werner Schön führte dort, bis 
zur Auflösung des Standortes Ha­
nau im Jahr 1996, den technischen 
Zug. 

1996 übernahm er in der 111. BPA 
die Führung der Technischen Einheit 
in der Stabshundertschaft. Mit der 
erneuten Polizeireform 2001 erfolg­
ten weitere Strukturmaßnahmen. 
Werner Schön blieb der Leiter dieser 
TEE und erhielt zusätzlich die Befä­
higung als Hundertschaftsführer, 
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V.r.n.I.: Detlef 0110, Werner Schön mit Gaffin, Gerhard Picard mit Gattin, leiter der 111 BPA Knapp. 

die letztlich auch seiner Leistungs­
bereitschaft geschuldet war. Bis zu 
seiner Verabschiedung leitete er seit 
dem Oktober 2004 die Zentralen 
Dienste bei der 111. BPA. 

PD Knapp würdigte den berufli­
chen Werdegang beider angehen­
den Pensionäre und überreichte im 
Namen aller Angehörigen der 
III.BPA neben Geschenken auch 
wunderschöne Blumensträuße an 
die Ehe-frauen. Er wünschte ihnen 
für die Zukunft alles Gute, Gesund­
heit und Zufriedenheit und endlich 
Zeit für Familie und Hobbys. 

Der bezirksgruppenvorsitzende 
der Gewerkschaft der Polizei, Be­
zirksgruppe Bereitschaftspolizei, 
Detlef Otto, schloss sich den Wün­
schen an und überreichte den Ehe­
frauen einen Blumenstrauß und den 
beiden angehenden Ruheständlern 
den Polizei-Bären in blauer Uni­
form. 

Im Anschluss daran wurden bei 
einem gemütlichen Imbiss noch 

zahlreiche Jahre polizeilicher Erleb­
nisse im geladenen Kreis 
ausgetauscht. 

0.0. 
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